
Zwei Paar Schuhe … 
ganz verbraucht …

Dr. Margarete Kahn
(1880–1942) 
aus Eschwege erklärt 
ihr Vermögen

von York-Egbert König

Margarete Kahn war sowohl die erste Ab-
iturientin als auch die erste Frau aus Esch-
wege, die einen Doktortitel erreichen
konnte, und in dem Zusammenhang auch
die erste Frau in der preußischen Provinz
Hessen-Nassau, die in Mathematik promo-
viert wurde.1

Margarete Kahn wurde am 27.8.1880 als
Tochter von Albert Kahn, Fabrikant und Teil-
haber einer Mechanischen Weberei, gebo-
ren. Die Familie lebte zu der Zeit am Stad
29, später auch in der Friedrich-Wilhelm-
Straße 23, am Hospitalplatz 3, an den Anla-
gen 8 b bzw. in der Bahnhofstraße 17. Grete
wuchs mit dem ältern Bruder Otto (1879–
1932) und der jüngeren Halbschwester
Marta (1888–1942) auf. Sie besuchte zu-
nächst die Volksschule und dann die Höhere
Töchterschule, die sie mit der „Selekta“,
einer neu eingerichteten Aufbauklasse, ab-
schloss. Weil es finanziell möglich war,
konnte ihr zwischen 1901 und 1904 zusätz-
lich Privatunterricht gewährt werden. Dabei
konnte sie sich Kenntnisse aneignen, die für
die angestrebte Abiturprüfung erforderlich
waren. Diese Prüfung legte sie im August
1904 extern am Königlichen Gymnasium für
Knaben in Hersfeld ab, das damals von Dr.
Konrad Duden geleitet wurde. Mit dem Abi-
tur in der Tasche konnte Grete noch zum
Wintersemester 1904/05 in Berlin ihr Stu-
dium der Mathematik, Physik und Philoso-
phie aufnehmen, zunächst mit dem Hörerin-

nenstatus, weil das Frauenstudium in Preu-
ßen offiziell erst zum Wintersemester
1908/09 eingeführt wurde. Hier lernte sie
auch ihre langjährige Freundin Klara Löben-
stein (1883–?) aus Hildesheim kennen, deren
Vater ursprünglich aus Datterode bei Esch-
wege stammte und mit der sie Fächerwahl
und Studienverlauf teilte. Nach einigen Se-
mestern wechselten sie nach Göttingen, um
ihr Studium bei David Hilbert fortzusetzen,
der neben dem Franzosen Henri Poincaré als
der international herausragendste Mathema-
tiker galt. Im Juni 1909 wurde sie zum Dr.
phil. promoviert, die Mathematik war zu der
Zeit noch Teil der philosophischen Fakultät.
Mit ihrer Dissertation über „Eine allgemeine
Methode zur Untersuchung der Gestalten al-
gebraischer Kurven“ konnte sie einen Beitrag
zur Lösung der von Hilbert aufgeworfenen
Fragen leisten. An die Fortsetzung einer wis-
senschaftlichen Karriere an der Universität
war aber noch nicht zu denken, da sich
Frauen in Deutschland erst ab 1920 habili-
tieren konnten. Deshalb war abgesehen von
einer möglichen Anstellung in der Industrie
nur eine schulische Laufbahn möglich. Dazu
legte Kahn im Juli 1910 zusätzlich die staatli-
che Prüfung für das höhere Lehramt ab. Die
notwendige praktische Ausbildung von zwei
Jahren absolvierte Grete in Kassel. Unmittel-
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bar nach ihrer Prüfung wurde sie zur Ober-
lehrerin ernannt und trat im Oktober 1912
ihre erste Stelle am Gymnasium Kattowitz
an. 1917 wurde sie an das Schiller-Gymna-
sium in Dortmund berufen. Eine zwischen-
zeitlich angestrebte Anstellung am Lyzeum
ihrer Heimatstadt Eschwege war nicht zu-
stande gekommen. Zum Sommerhalbjahr 1929
wechselte sie an ein Lyzeum in Berlin-Tegel
und schließlich zum Winterhalbjahr 1929/30
noch einmal nach Berlin-Friedrichshain. Mit
dem Beginn der NS-Herrschaft in Deutschland
wurde auch ihre Existenz bedroht. 

In Berlin verfügte der Kommissarische
Stadtschulrat bereits Anfang April 1933, dass
die jüdischen Lehrer sofort zu  beurlauben
seien. Das Gesetz über die Wiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums vom 7. April
1933 versetzte Beamte „nichtarischer Ab-
stammung“ dann in den Ruhestand, die Be-
stimmung galt jedoch nicht für Beamte, die
vor dem 1. August 1914 verbeamtet waren.
Dadurch konnte Grete Kahn noch einmal in
den Schuldienst zurückkehren, jetzt als Klas-
senlehrerin und Vertretung für einen verstor-
benen Kollegen am Oberlyzeum in Berlin-
Pankow. Aber nach Verabschiedung des
Reichsbürgergesetzes vom 15.9.1935 wurde
sie als „Volljüdin“ zum 30.10.1935 erneut
beurlaubt und mit Wirkung vom 1.1.1936
endgültig in den Ruhestand versetzt. In Fra-
gen des ihr nunmehr zustehenden Ruhe -
gehalts war sie der Willkür der Behörden
ausgesetzt, als Überlegungen angestellt wur-
den, ob pensionierte Beamte nicht auch mit
einem geringeren Ruhegehalt auskommen
könnten. Ein geheimer Erlass aus dem
Reichsarbeitsministerium vom Dezember
1938 forderte überdies die Arbeitsämter auf,
für die Beschäftigung arbeitsloser Juden bei
öffentlichen und privaten Unternehmen zu
sorgen. Und so wurde ihr spätestens zu dem
Zeitpunkt eine Arbeit bei der „Nordland
Deutsche Schneekettenfabrik“ in der Lüt-
zowstraße 105 zugewiesen, 48 Wochenstun-
den mit einem Stundenlohn von 55 Pfennig.

Im Dezember 1939 hatte Grete Kahn ihre

verwitwete Schwester Marta Ursell bei sich
in der Rudolstädter Straße 127 in Schöne-
berg aufgenommen, die in Attendorn mit
dem Fabrikanten Julius Ursell (1882–1936)
verheiratet gewesen war und um die es nach
der Arisierung der Fabrik und der Ausreise
ihrer Kinder Erich (1915–1995), Margret
(1918–2009) und Lisa (1919–1973) nach
England sehr einsam geworden war. Im No-
vember 1938 war die Familienvilla demo-
liert und geplündert worden, so dass eigent-
lich auch Marta zur Auswanderung ent-
schlossen war. Nach dem Verkauf des Hau-
ses wurden die verbliebenen beweglichen
Güter verpackt und nach Bremen verfrach-
tet, wo sie bis zu einem späteren Ausreiseter-
min eingelagert wurden. Der Ausbruch des
Krieges vereitelte jedoch das Vorhaben. Das
Umzugsgut ging in der Folgezeit „verloren“.
Zunächst fand Marta kurzzeitig Unterkunft
bei Verwandten ihres Vaters in Wuppertal-El-
berfeld. Der Weg in die Heimatstadt Esch-
wege kam nicht in Betracht, weil ihre Mutter
dort bereits im Mai 1934 verstorben war.
Daher meldete sie sich im Dezember 1939
endgültig von Attendorn nach Berlin zu ihrer
Schwester Grete ab. Die ihr bis dahin noch
verbliebenen und vorausgeschickten Hab -
seligkeiten erreichten ebenfalls nie ihr Ziel.
Und wie ihre Schwester musste Marta dann
ebenfalls in der Fabrik für Schneeketten 
arbeiten.

Nach der gesetzlichen  Neuregelung der
Mietverhältnisse mit Juden musste Grete ihre
Etagenwohnung aufgeben und sich ab Juli
1941 mit ihrer Schwester Marta ein Zimmer
bei dem jüdischen Hauptmieter Stefan Ross
in der Motzstraße 752 teilen. Es handelte sich
um ein Vorderzimmer mit Badezimmer- und
Küchenbenutzung, mit 2x Warmwasser in
der Woche und WC im Badezimmer. Der
monatliche Mietzins von 45 Mark sowie ein
Untermietezuschlag von 6 Mark waren bis
zum 1.4.1942 bezahlt, als beide am
28.3.1942 aus einem Sammellager in der Le-
wetzowstraße in den polnischen Ort Piaski,
Bezirk Lublin, deportiert wurden (11. Trans-
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port nach Trawniki mit insgesamt 950 Perso-
nen). Für den Transport in den Tod berech-
nete die Reichsbahn je 50 Mark aus dem ver-
bliebenen Bargeld. Seither gelten Dr. Grete
Kahn und ihre Schwester Marta Ursell als
verschollen. 

Wenige Tage vor der Deportation, am
14.3.1942, hatten die beiden Frauen noch
ihr verbliebenes Geldvermögen, ihre Mobi-
lien und persönlichen Dinge in sog. Vermö-
genserklärungen3 für die Finanzbehörde an-
geben und bewerten müssen.

Neben Angaben zur Person, zu Wohnung
und Arbeit führt „Dr. Margarete Sara Kahn,
Studienrätin, Fabrikarbeiterin, Jüdin“ darin
im Einzelnen aus:

Aktiva: 100 RM Bargeld im Schreibtisch,
davon 50 RM Transportkosten und 50 RM für
den Lebensunterhalt.

Guthaben auf Konten verschiedener Berli-
ner Banken und Sparkassen: 5584,29 RM
(stehen unter Sicherung).

Persönlicher Besitz mit Wertangabe:
1 Kleiderschrank, 60 RM
1 Bettstelle, 50 RM
1 Teppich, 100 RM
1 Steppdecke, 20 RM
2 Matratzen(schoner), 5 RM
2 Nachttischlampen, 6 RM
1 Wäschetruhe, 5 RM
1 Schreibtisch und Sessel, 150 RM
2 Bücherschränke, 300 RM
1 Bücherregal, 5 RM
1 Tisch, groß, 15 RM
2 Tische, klein, 8 RM
2 Stühle, 15 RM
1 Sofa, 30 RM
3 Sessel, 150 RM
1 Deckenbeleuchtung, 10 RM
1 Schreibtischlampe, 5 RM
1 Teppich, 250 RM
5 Brücken, 200 RM
1 Papierkorb, 2 RM
2 Stores/Gardinen, 20 bzw. 10 RM
1 Vorhang, 15 RM
1 Hocker, 2 RM

100 Bücher, ca. 100 RM
1 Lexikon, einbändig, 2 RM
1 Atlas (veraltet), –
Sofakissen, 25 RM
1 Teewagen, 15 RM
3 Beisetztische, 15 RM
1 Putzschrank, 3 RM
Haken, Schirmständer, 3 RM
1 Küchenschrank, 10 RM
10 Kochtöpfe (alle sehr verbraucht), 6 RM
25 Teile Küchengeschirr, 20 RM
1 Bügeleisen, 3 RM
1 Nähmaschine, 30 RM
1 Staubsauger, 5 RM
1 Theaterglas, 5 RM
1 Reisekoffer, 5 RM
2 kleine Werkzeuge, 2 RM
1 Speiseservice, 9tlg, 15 RM
1 Kaffeeservice, 9tlg, 15 RM
9 Wasser/Weingläser, 8 RM
4 kleine Bestecke, 4 RM
2 kleine Löffel, 1 RM
2 silberne Essbestecke, 15 RM
6 Kuchengabeln, 3 RM
verschiedene Gegenstände aus Kristall, 
20 RM
4 Tischdecken, 8 RM
6 Servietten, 3 RM
7 Kaffeedecken, 20 RM
4 Einschlaglaken, 20 RM
Topflappen, 1 RM
1 Badelaken, 3 RM
11 Frottiertücher (sehr verbraucht), 6 RM
6 Handtücher, 3 RM
10 Küchentücher, 4 RM
2 kleine Kissen, 3 RM
7 Kissen (sehr verbraucht), 3 RM
2 Decken, 25 RM
verschiedene Deckchen, 5 RM
1 Wollkleid, 3 RM
2 Kunstseidenkleider (ganz verbraucht),
30 RM
1 Rock, 10 RM
3 Blusen (verbraucht), 6 RM
1 Pullover, 5 RM
2 Unterkleider, 5 RM
20 Teile Damenwäsche, 20 RM
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8 Paar Strümpfe (ganz verbraucht), 3 RM
2 Paar Handschuhe, 2 RM
2 Morgenröcke, 10 RM
2 Paar Schuhe (ganz verbraucht), 5 RM
Bilder im Wert von 200 RM
1 Gruschel, Vasen usw., 20 RM
In der Summe ergibt sich ein Wert von

2204 RM. 

Bereits am 12.3.1942 hatte sie eine Erklä-
rung unterschreiben müssen, mit der sie an-
erkannte, dass das ganze Vermögen als be-
schlagnahmt galt, sie keine Verfügung mehr
darüber hätte, Verstöße geahndet würden
und sie keine Nachsicht zu erwarten hätte,
wenn bei Kontrolle vor dem Abtransport Ver-
stöße erkannt würden.

Am 30.4.1942 wird die Wohnungseinrich-
tung durch einen Beamten der Finanzverwal-
tung noch einmal bewertet, er schätzt alles
auf 3103 RM ein.

Im August 1941 hatte Grete Kahn bei der
wahrscheinlich mit ihr befreundeten Marie
Beutler in Charlottenburg, Sybelstraße 64
noch einige Teile ihrer Einrichtung unterstel-
len können: 

1 Vitrine, 1 Anrichte, 1 Tisch, 6 Stühle, 
1 Stehlampe, 1 kleiner Teppich, 1 Karton mit
kleinen Bildern, 2 Familienbilder.

Marie Beutler zeigte den Sachverhalt am
14.9.1942 beim Oberfinanzpräsidium an; als
die Dinge am 14.Oktober 1942 offiziell be-
wertet wurden, war sie ebenfalls bereits „ab-
geschoben“:

1 Vitrine, 70 RM
1 Anrichte, 100 RM
1 Tisch, 20 RM
7 Stühle, 25 RM
1 Stuhl (defekt), 2 RM
1 gebrauchter Boucléteppich, 20 RM
1 gebrauchter Vorleger, 2 RM
1 Bild, 8 RM
2 Familienbilder (Rahmenwert), 4 RM
1 Karton mit kleinen Bildern, 5 RM
1 Stehlampe, –
Insgesamt wurde ein Wert von 256 RM er-

mittelt.

Am 2.6.1942 wird Gretes Haushalt ge-
räumt, die Möbel werden bei der Firma Fritz
Roth, Spedition und Lagerei, Berlin-Kreuz-
berg, Reichenberger Straße 154 eingelagert
und erneut taxiert:

1 Herrenzimmer, 600 RM
3 Sessel, 110 RM
1 Bücherschrank, 90 RM
1 Schreibtischlampe, 4 RM
6 Teppiche und Brücken, 1760 RM
zusammen ergibt sich die Summe von

2564 RM. 
Den Staubsauger behält die Vermögens-

verwertungsstelle kurzerhand für sich.

Der Hausrat wird bald darauf öffentlich
zum Verkauf angeboten.  

Am 11.6.1942 erwerben Rudolf Sobczyk
in Lichtenrade einen eichenen Kleider-
schrank für 150 RM und der Amtsrat Ernst
Volkmann in Zehlendorf  Gegenstände für
187 RM (Bett, Decke, Kissen, Gardinen, Ho-
cker, Bücher, Tischchen).

Am 21.10.1942 kauft sich A. Cichor in
Berlin N 20 (Gesundbrunnen) einen kleinen
Bücherschrank für 75 RM und Elise Schulz,
ebenda, übernimmt für sich am 22.10.1942
„aus dem Vermögen der abgeschobenen
Jüdin Margarete Sara Kahn, Motzstraße 75“
Gegenstände im Wert von 256 RM.

Im Dezember 1942 hebt die Devisenstelle
des Oberfinanzpräsidiums gegenüber der
Vermögensverwertungsstelle in Berlin NO 40
(Altmoabit) die Sicherungsanordnung für die
Bankguthaben vom 31.10.1939 auf, da
Grete Kahn „am 30.3.1942 mit unbekann-
tem Ziel abgewandert“ und das Vermögen
dadurch dem Reich verfallen sei. Auch das
zuständige Finanzamt in Wilmersdorf und
die Geldinstitute werden darüber informiert,
dass „das Vermögen der außerhalb des Rei-
ches abgeschobenen Margarete Sara Kahn
dem Reich verfallen“ sei, es wird um Über-
weisung der Kontoguthaben an die Ober -
finanzkasse gebeten.

Die Geldinstitute hatten auch von sich aus
die Behörden informiert, dass sie Konten für
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Grete Kahn führten. Aus devisenrechtlichen
Gründen fragen sie nach, ob der Aufenthalts-
ort bekannt ist und ob dieser außerhalb des
Reiches liegt. Die Staatspolizeileitstelle teilt
daraufhin mit, dass „die Jüdin Kahn mit dem
11. Osttransport unter Nr. 10165 am 30.3.1942
evakuiert“ worden sei, und das für ihre letzte
Wohnung zuständige Polizeirevier meldet
noch einmal an das Oberfinanzpräsidium
„am 30.3.1942 abgewandert mit unbekann-
tem Ziel“. Damit glaubte man sich nach gel-
tendem Recht auf der sicheren Seite und
strich Geldguthaben und Verkaufserlöse im
Wert von 7454,16 RM ein.

Gretes Schwester Marta Ursell hatte in
ihrer Vermögenserklärung4 nicht mehr viel,
was anzugeben war. Sie war offensichtlich
mit einem letzten Koffer nach Berlin gekom-
men:

2 Wollkleider, 20 RM
2 Sommerkleider, 4 RM
1 Rock (ganz verbraucht), 2 RM
3 Blusen (verbraucht), 5 RM
1 Pullover, 2 RM
1 Unterkleid, 50 Pfg
5 Paar Strümpfe (verbraucht), 2 RM
1 Paar Handschuhe, 1 RM
1 Hüfthalter, 50 Pfg
1 Paar Schuhe (vertragen), 2 RM
Briefpapier, 1 RM 

Wenige Dinge im Wert von 40 RM also.
Hinzu kamen 65 RM an Bargeld für Trans-
portkosten und Lebensunterhalt. Einige Wert-
papiere und Bankkonten ergaben zusammen
weniger als 2000 RM. Aus der Liquidation
der Firmen ihres verstorbenen Mannes Julius
Ursell waren Passiva von 9414,43 RM ver-
blieben, so dass bei Gegenrechnung kein
Vermögen mehr zu verzeichnen war.

Der für ihre westfälische Heimatstadt At-
tendorn zuständige Oberfinanzpräsident in
Münster bittet im September 1942 um Über-
tragung und Verwertung des noch in seinem
Bezirk liegenden Grundbesitzes der „Jüdin
Marta Sara Ursell geb. Kahn“, die mit 20 %

an der auch „über Grundbesitz verfügenden
Firma A.A.Ursell in Liquidation“ beteiligt sei.
Ein Teil sei dem Reich verfallen. Man will
den Tag der Abschiebung wissen und bittet
um Zusendung der beglaubigten Abschrift
der Einziehungsverfügung. Darauf teilt der
Oberfinanzpräsident in Berlin mit, dass die
Jüdin Ursell im März 1942 abgeschoben
wurde und das Vermögen dem Reich verfal-
len sei. Sie sei zwar mit 20% an der Firma
beteiligt, die Verwaltung des Grundbesitzes
könne aber nicht von der Liquidierung des
Gesamtvermögens getrennt werden.

Auch das Amtsgericht Attendorn fragt im
Februar 1943 beim zuständigen Meldeamt in
Berlin an, wann und wohin die Witwe Ursell
ihren Aufenthaltsort verlegt habe, damit man
feststellen könne, ob das Vermögen dem
Reich verfallen sei. Das Meldeamt teilt mit,
dass die „Jüdin Marta Sara Ursell, geb. Kahn,
am 10.8.1888 in Eschwege geboren, (in Ber-
lin) mit deutscher Staatsangehörigkeit gemel-
det war und am 30.3.1942 mit unbekanntem
Aufenthalt abgemeldet ist“. Die Banken rea-
gieren ebenfalls wie bereits oben erläutert,
wenn z. B. die Städtische Sparkasse Olpe
mitteilt, dass die Girozentrale der Landes-
bank Westfalen in Münster beauftragt wurde,
den vorhandenen Betrag von 125 RM an die
Wertpapierabteilung der Deutschen Reichs-
bank zu überweisen. Die Oberfinanzkasse
bestätigt diesen und andere Vorgänge. 

Dr. Grete Kahn und ihre Schwester Marta
Ursell wurden schikaniert, verfolgt, entrech-
tet, beraubt und schließlich ermordet. Ihr Be-
sitz wurde bewertet, entwendet und verwer-
tet. Ihre und damit die Ausplünderung aller
Emigranten und Deportierten war Teil einer
gnadenlosen Vernichtungsmaschinerie. Die
finanzielle Ausbeute kam der NS-Kriegswirt-
schaft zu Gute. Dabei sorgten eine gut aus-
gebildete Beamtenschaft und eine vorbild -
liche Bürokratie für einen reibungslosen Ab-
lauf im Rahmen der herrschenden Legalität.
Und deutsche Volksgenossen scheuten vor
dem Erwerb jüdischen Eigentums nicht zu-
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rück, wenn sie als Schnäppchenjäger unter-
wegs waren und preiswerte Mobilien und
Immobilien, deren Herkunft ihnen wahr-
scheinlich nur selten unbekannt war, zu er-
gattern suchten.

Anmerkungen

1 zur ausführlichen Biografie vgl. York-Egbert
König über Dr. Margarete Kahn in: Eschweger
Geschichtsblätter 21/2010, S. 69–74 und 22/
2011, S. 67–76; außerdem York-Egbert König /
Christina Prauss / Renate Tobies: Margarete Kahn.
Klara Löbenstein. Mathametikerinnen-Studien-
rätinnen-Freundinnen, Berlin 2011 (= Jüdische
Miniaturen 108).

2 das Haus gehörte einem gewissen Konsul von
Tiedemann in Charlottenburg.

3 LHA Potsdam, Rep.36 A OFP Berlin-Branden-
burg 18119; auf diese Akte beziehen sich alle
Angaben zu Wohn- und Besitzverhältnissen der
Schwestern Kahn.

4 wie Anm. 3.
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